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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
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Bei der diesjährigen Wiederkehr Meines Geburtstages ſind Mir, 
wie in früheren Jahren, von Städten und Landgemeinden, Vereinen 
und Corporationen, Feſtgenoſſenſchaften und einzelnen Perſonen inner⸗ 
halb wie außerhalb des Deutſchen Reichs wiederum zahlreiche Glück⸗ 
wünſche in den mannigfachſten Formen und zum Theil in fremden 
Sprachen übermittelt worden. Je freudiger Mich dieſes Zuſtrömen 
liebenswürdiger, vom Herzen zum Herzen dringender Beweiſe froher 
Theilnahme überraſcht hat und je mehr Ich Mich in dem frohen Hin⸗ 
blick auf ſo viele Liebe und Verehrung gehoben fühle, deſto lebhafter 
iſt es Mein Wunſch, Allen, die Meiner in ſolch ſympathiſcher Weiſe 
gedacht haben, Meinen warm empfundenen Dank zu erkennen zu geben. 
In dieſem Wunſche veranlaſſe Ich Sie, dies zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. ö 
Berlin, den 24. März 1874. 
. Wilhelm. 
An den Reichskanzler. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 


23. Sigung vom 24, März, 
= 12 Uhr. Am Tiſche des Bundesrathes Delbrück, von Fäuſtle, Berr und 
ndere. 


Vor dem Eintritt in die Tagesordnung verlangt der Abg. Miquel das 
Wort: Herr Präſident! Die Durchſicht des ſtenographiſchen Berichtes hat 
mich überzeugt, daß ein 5 von mir gebrauchter Ausdruck als ein perſön⸗ 

licher Angriff gegen ein Mitglied des Reichstages aufgefaßt werden konnte. 
Ich halte mich daher auch nachträglich noch verpflichtet, ausdrücklich zu erklären, 
daß mir eine ſolche Abſicht fern lag und daß ich im unmittelbaren Zuſammen⸗ 
hang mit dem Gegenſtande der Discuſſton nur einen gegen Deutſchland ge⸗ 


richteten beleidigenden Ausſpruch objectiv charakteriſiren wollte. Ich danke 
Ihnen, Herr Präſident, daß Sie mir Gelegenheit gegeben haben, dieſe Er⸗ 
Härung abzugeben. 7 


Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt zwei Interpellationen. Abg. 
v. Bernuth richtet an den Vundesrath die Anfrage: iſt eine Geſetzes⸗ 
vorlage, welche die Gründung einer Penſionskaſſe für die henden 
bliebenen verſtorbener Reichsbeamten bezweckt, in der bevorſtehenden 
Herbſtſeſſion des Reichstages zu erwarten? 8 

Der Interpellant führt aus: Als der Reichstag im Jahre 1872 den 
Geſetzentwurf über die Rechtsverhältniſſe der Reichsbeamten berieth, wurde 
auch die Regelung der Fürſorge für die Wittwen und Waiſen der Reichs⸗ 
beamten eingehend erörtert. Der Reichstag wünſchte auch dieſen Gegenſtand 
einheitlich zu ordnen und nahm eine Reſolution an, den Reichskanzler zur 
Vorlage eines dahingehenden Geſetzes aufzufordern. Das Geſetz kam erſt 
1873 zu Stande und wurde am 31. März publicirt. ö 
tragte Reſolution erwiderte Präſident Delbrück, daß ſie ſchon 1872 bem Reichs⸗ 
kanzler zur weiteren Bearbeitung überwieſen und dieſelbe im Gange ſei. Da 
nun inzwiſchen für die Beamten der Reichslande ein ähnliches Goſetz erlaſſen 
iſt, 955 ich mich der Hoffnung hin, daß auch bald ein derartiges Geſetz für 
die Reichsbeamten überhaupt erlaſſen werden wird. ie 

Präſident Delbrück: Ich habe zunächſt zu bemerken, daß ich dieſe Anz 
frage nicht im Namen des Bundesrathes, ſondern des Reichskanzleramtes 


Reichstages zur Berathung kommen kann. 5 

Daran ſchließt ſich die Interpellation des Fürſten Hohenlohe⸗Langen⸗ 
burg: „ob von den verbündeten Regierungen beabſichtigt wird, die in Folge 
des Münzvertrages vom 24. Jauuar 1857 als geſetzliches Zahlungsmittel 


ſetzen?“ 
gegentoäztig das Publikum hinſichtlich des Werthes der Vereinsthaler öfter: 


lung, welche die Mönzſorte erfahren ſoll, haben uns veranlaßt, die Inter⸗ 
pellation zu ſtellen. Nach e vom 24. Januar 1857 ſollen die 

ereinsthaler öſterreichiſchen Gepräges ganz gleich mit den Landesmünzen 
behandelt werden; 1866 wurde de Vertrag aufgehoben und in dem Ver⸗ 
trage vom 13. Juni 1867 wurde im Artikel 2 ausdrücklich hervorgehoben, 
daß die bis zum Schluſſe des Jahres 1867 geprägten Vereins⸗ und Doppel⸗ 
thaler geſetzliche Zahlungsmittel bleiben follen bis 1870, falls nicht inzwiſchen 
u einem andern Münzſyſtem übergegangen werden ſollte. Danach hat das 
Publikum ein Recht, die Vereinsthaler als gangbare und geſetzliche Münze 
anzuſehen, bis von Seiten der Reichsregierung dieſelben außer Cours geſetzt 
werden. Das iſt bis jetzt noch nicht geſchehen. Erſt wenn die Goldwährung 
in Kraft tritt, können dieſe Münzen außer Cours geſetzt werden. Im Jahre 
1866 kamen mit der Contribution viele öſterreichiſche Thaler nach Preußen 
und Norddeutſchland. Oeſterreich hatte bis 1867 im Ganzen 31,161,560 
Thalerſtücke geprägt; das übrige Deutſchland 394,394,000 Thlr., ſo daß auf 
Oeſterreich ungefähr 7 Procent der ganzen Summe fallen. 

Infolge des maſſenhaften Hereinſtrömens dieſer Münzen haben ſich aber 
in der letzten Zeit beſonders bei der Unſicherheit über den Werth derſelben 
die Banken veranlaßt geſehen, ſich dieſer Münzſorten möglichſt zu entledigen 
und ſie dem Kleinverkehr en In welcher Weiſe die Banken gegen⸗ 
wärtig die Münzen behandeln, beweiſt ein Zeitungsartikel aus Nürnberg, 
in welchem mitgetheilt wird, daß das baieriſche Finanzminiſterium auf eine 
Anfrage des Augsburger Handelsvereins erklärt hat, daß dieſe Münzen al 
peri angenommen werden müſſen. Nichtsdeſtoweniger hat die königliche 
Bank in Nürnberg ein Cirkular erlaſſen, ſie nehme den öſterreichiſchen Thaler 
nur nach dem jeweiligen Courſe. Das Finanzminiſterium hat ſofort eine 
Aufforderung an die Bank erlaſſen, die Thaler zum Nennwerth zu nehmen. 
Ein Telegramm dagegen meldet, daß die Bank die Thaler weder nehmen 
noch geben wolle, bis etwas Näheres über deren Einlöſung reſp. Außer⸗ 
coursſetzung beſtimmt worden iſt. Notoriſch werden ſchon ſeit dem 17. d. M. 
die öſterreichiſchen Thaler nicht zum Nennwerth genommen von der Nieder⸗ 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen, von der Thüringiſchen Eiſenbahn und, wie ich gehört 
habe, auch von den Poſtkaſſen. Deshalb iſt auch der öſterreichiſche Thaler 
um 6—7 Kreuzer im Werth geſunken. Durch derartige Verluſte iſt das 
Publikum mißtrauiſch geworden in der Behandlung der ausländiſchen Mün⸗ 
zen. Es iſt bekannt, daß die Finanzminiſterien die öffentlichen Kaſſen ange⸗ 
wieſen haben, die Gulden und Fünffrankſtücke möglichſt raſch auszugeben, 
wenige Tage vor der Außercoursſetzung! (Hört! Hört!) es iſt ſogar den 
Begmten der RD Gehalt in dieſer Münze ausgezahlt worden, 
drei Tage, ehe im Verordnungsblatt des betreffenden Staates die Außer⸗ 
coursſetzung geſtanden hat. (Hört! Hört!) Eine ſolche Schädigung des 
Publikums ſollte vermieden werden. Die Gulden und Franken können aller⸗ 
dings als ausländiſche Münze betrachtet und einmal außer Cours geſetzt 
werden; mit den öſterreichiſchen Thalern iſt das aber nicht der Fall. 

„Die kleinen Leute, die ihren Erwerb nicht in Goldſtücken, ſondern in 
Silbermünzen ſammeln und ſeit 13 Jahren die öſterreichiſchen Thaler als 

geſetzliches e angeſehen haben, können nicht begreifen, daß ſie 
mit einem Schlage durch Außeredursſetzung fo viel verlieren ſollen. Dieſe 
kleinen Verluſte werden vom Publikum ſehr oft mißverſtanden und der ein⸗ 
fache Mann auf dem Lande, dem man auf einmal ſagt, daß das, mit dem 
er bis jetzt gezahlt hat nicht mehr den vollen Werth habe, ſchiebt den Grund 
hiervon auf die Inſtitutionen des Reiches. Er ſagt: von Reichswegen ſollte 
man uns gegen ſolche Verluste ſchützen, oder die Inſtitutionen des Reiches 
ſorgen nicht für das Publikum, wie fie es ſollten. Namentlich ift der Ver: 
kehr in Südveutſchland auf das von verſchiedenen Grenzen einſtrömende aus⸗ 
ländiſche Geld geradezu angewieſen. Süddeutſchland bat durch die Außer⸗ 


Auf die wieder bean⸗ 


wurden, den Kaſſen empfohlen worden, ihrerſeits von dem ihnen unzweifel⸗ 


beantworte. Die Vorarbeiten zu dem in Rede ſtehenden Geſetze haben ſtatt⸗ 
gefunden und als erſtes Reſultat das Geſetz für Elſaß⸗Lothringen zur Folge 
gehabt, weil ſich dort das Bedürfniß dafür im größeren Maßſtabe heraus 
ſtellte, als irgend wo anders. Das Reichskanzleramt wird dem Bundesrath 
die gewünſchte Vorlage jo zeitig machen, daß ſie in der nächſten Seſſion des 


geltenden Vereinsthaler öſterreichiſchen Gepräges demnächſt außer Cours zu 
Abg. Fürſt v. Hohenlohe-Langenburg: Die Unſicherheit, in der fih. 
reichiſchen Gepräges befindet und die vielfachen Gerüchte über die Behand⸗ 


coursſetzung der öſterreichiſchen Ein⸗ und Zweiguldenſtücke, der holländiſchen 
Münze, der Ein⸗ und Einhalbguldenſtücke, dann hauptſächlich der Fünffranken⸗ 
ſtücke einen großen Verluſt an klingender Münze erlitten, ebenſo jetzt durch 
Einziehung der Kronen⸗ und Speciesthaler, — man ſollte ihm eine neue 
Schädigung erſparen. Durch die Einführung der Markrechnung muß ſich 
das ſüddeutſche Volk nach und nach an die Thalerrechnung gewöhnen, weil 
dieſe ſich beſſer anpaßt an die Markrechnung als an unſere ſüddeutſchen 
Münzen. Zudem wird in Süddeutſchland keine neue Guldenmünze mehr 
geprägt und jo ſehen wir uns gegenwärtig einem großen Mangel an klin⸗ 
gender Münze gegenüber. Was iſt natürlicher, als daß der Süden jetzt nach 
Thalern ausſieht und der Norden befliſſen iſt, die ihm unangenehm gewor⸗ 
denen öſterreichiſchen Vereinsthaler nach dem Süden zu ſchaffen. der jo wieder 
mit einer Münze überlaſtet wird, deren Unſicherheit ihn in die größte Ver⸗ 
legenheit ſetzt. Ich bitte, meine Herren, ganz beſonders auf uns Süddeutſche 
Rückſicht zu nehmen und zu bedenken, wie gefährlich es iſt, eine Mißſtimmung 
im Süden Deutſchlands zu erhalten, die gewiß nicht zum Vortheil Geſammt⸗ 
deutſchlands ſein kann. Die Billigkeit erfordert, daß die verbündeten Regie⸗ 
rungen Rückſicht nehmen auf die gegenwärtigen Verhältniſſe des Geldverkehrs, 
damit das überall um ſich greifende Mißtrauen und die Panik ſich nicht noch 
mehr ſteigern. Dadurch wird nur der unlauteren Speculation Thür und 
Thor geöffnet. Ich bin überzeugt, daß der Herr Reichskanzler den berech⸗ 
ligten Wünſchen, die aus der Mitte des Hauſes im Intereſſe des Publikums 
an ihn gerichtet worden ſind, Rechnung tragen und daß mir bier eine Ant⸗ 
wort zu Theil werden wird, die der Ungewißheit in Deutſchland ein Ende 
macht. (Allſeitige Zuſtimmung.) i 
Präſident Delbrück: Die Lage, die der Herr Interpellant geſchildert hat, 
it den verbündeten Regierungen nicht entgangen; fie find theils durch ihren 
Kaſſenverkehr, theils durch die zahlreichen an den Bundesrath gelangenden 
Petitionen des Handelſtandes darauf aufmerkſam gemacht worden. Sie haben 
ſich ſeit 14 Tagen eingehend mit der vorliegenden Frage beſchäftigt, und ich 
werde morgen im Stande fein, dem Haufe eine Vorlage zu machen, weſche 
die Eutſcheidung der Frage in den Weg der Geſetzgebung verweiſt. Ich 
glaube indeſſen mich auf dieſe Antwort der Interpellation nicht beſchränken 
zu können, ſondern einige Bemerkungen anknüpfen zu ſollen an die Begrün⸗ 
dung der Interpellation. Es iſt ja thatſächlich richtig und durch den Um⸗ 
ſtand, daß in Oeſterreich Papiervaluta beſteht, veranlaßt, daß der öſterreichiſche 
Vereinsthaler in Deutſchland mehr werth it, als in Oeſterreich. Deshalb 
ſind auch fo ziemlich alle öfterreihiihen Thaler nach Deutſchland gekommen. 
Daß ſie heute noch geſetzliches Zahlungsmittel ſind, iſt völlig außer Zweifel. 
Es iſt mir noch nicht bekannt geworden, daß irgend eine Kaſſe, ſei es eine 
Neichs⸗ oder eine Staatskaſſe, die Annahme dieſer Thaler verweigert hätte. 
Iſt eine ſolche Weigerung von einer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ausgegangen, jo 


würde das eine geſetzlich nicht gerechtfertigte Maßregel ſein. Die Thüringiſche 


Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ſo gut wie jede andere iſt verpflichtet, Zahlungen in 
öſterreichiſchen Thalern zu nehmen. Der Interpellant hat ferner darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der überwiegende Theil dieſer jetzt durch eine Art Panik un⸗ 
ſicher gewordenen Münze in den Händen der Arbeiter ſei. Ich kann ihm 
ſagen, daß der überwiegende Theil der öſterreichiſchen Thaler in den Staats: 
und Reichskaſſen liegt, aus dem einfachen Grunde, weil von dem Augenblick 
an, wo ſie unſicher wurden, das Publikum nichts Eiligeres zu thun hatte, 
als alle Zahlungen an dieſe Kaſſen mit öſterreichiſchen Thalern zu leiſten, 
weil ſie wußten, daß dieſe Kaſſen ſie nicht zurückweiſen können. 

Ferner iſt von dem Augenblicke an, wo die öſterreichiſchen Thaler unſicher 


haft zuſtehenden Rechte, öſterreichiſche Thaler in Zahlung zu geben, dann 
nicht Gebrauch zu machen, wenn der Empfänger das Geld zurückwies; dieſe 
beiden Umſtände haben es zur Folge gehabt, das der größte Theil der in 
Rede ſtehenden Münzen in den Kaſſen des Reiches und Kt Staaten liegt. 
Ich will daraus für jetzt gar keine Folgerung herleiten. Der Herr Inter⸗ 
pellant fit ferner zurückgekommen auf die Vorgänge, die die öſterreichiſchen 
Gulden, Doppelgulden und Viertelgulden betroffen haben. Dieſe haben 
niemals die Eigenſchaft geſetzlicher Zahlungsmittel gehabt und durften an 
den Kaſſen eigentlich gar nicht angenommen werden; ſie ſind auch im Großen 
und Ganzen zurückgewieſen worden, nur vielleicht dte Viertelgulden nicht, 
weil ſie von den gleichwerthigen Landesmünzen ſchwer zu unterſcheiden find. 
Der Interpellant iſt ferner auf die Behandlung der Frankſtücke zu ſprechen 
gekommen. So viel ich weiß, ſind dieſe noch niemals zurückgewieſeu worden; 
mag es von den einzelnen Regierungen geſchehen ſein, von Seiten der 
Reichskaſſen iſt es nicht geſchehen. 

Das Haus wendet ſich nunmehr dem Abſchluß der zweiten Berathung 
des Preßgeſetzes zu: es reſtirt zunächſt noch die Abſtimmung über § 35 im 
Ganzen, deſſen Schlußſatz bereits geſtern in namentlicher Abſtimmung ge⸗ 
nehmigt war. „Dieſes Geſetz tritt am 1. Juli 1874 in Kraft. Seine Ein⸗ 


führung in Elſaß⸗Lothringen bleibt einem beſonderen Geſetze vorbehalten.“ 


Derſelbe wird mit allen Stimmen gegen einen Theil der Fortſchrittspartei 
angenommen. 

Ferner iſt noch die bis dahin zurückgeſtellte Entſcheidung des Hauſes 
an 114 der mit § 15 der Regierungsvorlage übereinſtimmt, einzuholen. 

r lautet: 

„Iſt gegen eine Nummer (Stück, Heft) einer im Auslande erſcheinenden 
periodiſchen Druckſchrift binnen Jahresfriſt zwei Mal eine Verurtheilung auf 
Grund der §§ 41 und 42 des Strafgeſetzbuches erfolgt, ſo kann der Reichs⸗ 
kanzler innerhalb zwei Monaten nach Eintritt der Rechtskraft des letzten Er⸗ 
keuntniſſes das Verbot der ferneren Verbreitung dieſer Druckſchrift bis auf 
zwei Jahre durch öffentliche Bekanntmachung ausſprechen. Die in den 
einzelnen Bundesſtaaten auf Grund der Landesgeſetzgebung bisher erlaſſenen 
Verbote ausländiſcher periodiſcher Druckſchriften treten außer Wirkſamkeit.“ 

Abg. Gerber beantragt die Dauer des Verbots auf den Zeitraum von 
6 Monaten zu beſchränken. Ueber dieſes Amendement muß bei der ſtets 
wiederkehrenden Schwierigkeit, die Majorität durch den bloßen Augenſchein 
zu ermitteln, „zu ſeinem Bedauern“, wie Präſident v. Forckenbeck bemerkt, 
wiederum namentlich abgeſtimmt werden und wird daſſelbe mit 162 gegen 
156 Stimmen abgelehnt. Für den Antrag Gerber ſtimmen die Fortſchritts⸗ 
partei, die Abgg. Bamberger, Rickert und Lasker und das Centrum. Die 
Fortſchrittspartei und die genannten drei natıonalliberalen Mitglieder ſtim⸗ 
men aber alsdann für den § 17 in der urſprünglichen Faſſung, ſo daß für 
dieſe eine für das Bureau ſofort erkennbare Mehrheit vorhanden iſt. 

Genehmigt werden alsdann Ueberſchrift und Einleitung des Geſetzes, die 
auf daſſelbe bezüglichen Petitionen werden für erledigt erklärt und die beiden 
Reſolutionen von Tellkampf und v. Gneiſt und Beſeler, betreffend die Ge⸗ 
ſchworenengerichte, in der bevorſtehenden Strafprozeßordnung für die dritte 
Berathung aufgeſpart. Dem Abg. Windthorſt paßt dieſer Aufſchub nicht, 
aber das Haus genehmigt ihn, da Über Reſolutionen ohnehin nur ein Mal 
abgeſtimmt werden darf. Abg. Graf zu Eulenburg unterſtützt dieſes Ver⸗ 
fahren durch das erwähnenswertbe Argument, daß für den Fall der Ableh⸗ 
nung des Preßgeſetzes durch den Bundesrath, der erſt nach Schluß der 
zweiten Leſung ſeine Entſchließung faſſen wird, die Discuſſion der Reſolutio⸗ 
nen in dieſem Stadium der Berathung verlorene Mühe ſein würde. Damit 
iſt die zweite Berathung des Preßgeſetzes beendigt. 

Es erfolgt die erſte und zweite Berathung des von den Abgg. Hinſchius 
und Völk vorgelegten Geſetzentwurfs über die Beurkundung des Per⸗ 
ſonenſtandes und die Form der Eheſchließung. 


Abg. Völk: Ich ſpreche von der Tribüne aus, nicht um Ihnen einen 
langen Vortrag zu halten, ſondern um mich allen Seiten des Hauſes ver⸗ 
ſtändlich zu machen und wünſche recht viel Nachfolger zu haben, da die Red⸗ 
ner vom Platz im Hauſe nicht verſtanden werden. Im vorigen Jahre hatte 
der Reichstag den Artikel 1 eines von mir eingebrachten und in der Com: 
miſſion ſorgfältig vorberathenen Civilehegeſetzentwurfs durchberathen, als der 
Abgeordnete von Ketteler die Auszählung des Hauſes beantragte und die 
Berathung wegen Beſchlußunfähigkeit ic a werden mußte. Es iſt mir 
darnach trotz aller Mühe nicht mehr möglich geweſen, den Gegenſtand wieder 
auf die Tagesordnung zu bringen. Inzwischen iſt in Preußen ein Civilehe⸗ 
geſetz promulgirt worden. Damit hat ſich für nahezu zwei Dritttheile des 
deutſchen Reiches die Sache geändert und mein Antrag will den Bedürfniſſen 
eines weiteren Dritttheils, die nicht minder dringende ſind, gerecht werden. 
Die Ueberweiſung unſeres zur Genüge geprüften Antrages an eine Com⸗ 


miſſion hieße in dem gegenwärtigen Stadium unſerer Berathungen die Sache 
tödten. (Abg. Windthorft: Oho!) Herr Windthorſt kann mir nicht das 
Gegentheil garantiren. So ſchnell iſt das Tempo der Verhandlungen in 
dieser Seſſion nicht und der Abg. Windthorſt hat nicht dazu beigetragen, es 
mit feiner Partei zu beſchleunigen. Der Geſetzentwurf iſt nicht gegen eine 
Kirche oder eine keligiöſe Auffaſſung oder gegen die Gewiſſensfreiheit ge⸗ 
richtet. Im Gegentbeil, dies Geſetz iſt nichts anderes als ein Act der Noth⸗ 
wehr, der Selbſthülfe für Alle, die ſich nicht entſchließen können, ſich dem 
Dogma der Infallibilität 1 unterwerfen. ho! und Gelächter im Centrum.) 
Ich 9975 doch, es iſt im Reichstag noch nicht ſo weit gekommen, wenn man 
dieſes Wort ausſpricht, von gewiſſer Seite in unarlikulirter Weiſe unter⸗ 
brochen zu werden. Ich wiederhole, es it für Alle, die ſich dieſem Dogma 
nicht unterwerfen wollen, ein offen zu Tage liegender Nothſtand in Bezug 
auf die Eheſchließung vorhanden, weil bei uns in Baiern und anderwärts 
die kirchliche Trauung verweigert wird, wenn man ſich nicht mündlich oder 
ſchriftlich verpflichtet, ſich dem Dogma zu unterwerfen. 5 

„Dieſem Nothſtande abzuhelfen iſt die Pflicht des Reiches den Reichsange⸗ 
börigen gegenüber genau ebenſo, wie es die Pflicht des preußiſchen Staates 
war, ſeinen Staatsangehörigen zu Hilfe zu kommen. Man wird unmöglich 
behaupten können, daß der Staat die Eingehung eines Eivilvertrages bon 
der Willkür und den wechſelnden Auſchauungen einer Behörde abhängig 
machen darf, welcher er nichts zu befehlen hat. Es iſt das dringende In⸗ 
tereſſe des Staates, ſeine Mitbürger uc de zu machen von einer ſolchen 
außerhalb des Staates ſtehenden Gewalt. Aher es iſt dies auch durchaus 
nothwendig, wenn wir überhaupt noch einen ſicheren Zuſtand in Bezug auf 
Eingehung von Ehen haben wollen. Solche Zuſtände, wie wir fie gegen⸗ 
wärtig in Baiern haben, ſind geradezu nicht länger zu ertragen. Der Noth⸗ 
ſtand bei Verweigerung der kirchlichen Trauung wegen Nichtanerkennung des 
Infallibilitätsdogmas Hört zu der Form der Cbeſchließung, welche die triden⸗ 
tiniſche Ehe heißt. Nach dem Tridentiniſchen Concil iſt eine Ehe gültig ges 
ſchloſſen, wenn vor dem zuſtändigen Pfarrer und vor zwei Zeugen die beiden 
Brautleute geloben, daß ſie ſich ehelichen. Die Form der Cheſchließung iſt 
nun in Folge dieſes Nothſtandes in Baiern thätſächlich 11 955 zur Aus⸗ 
führung gekommen, und es giebt ſchon jetzt zahlreiche Familien bei uns, die 
nicht wiſſen, ob ſie, wenn einmal die Legitimität ihrer Ehe und ihrer Kinder 
angefochten wird, die nothwendigen Documente der Gültigkeit ihrer Ehe bei⸗ 
zubringen im Stande find. Unter Dutzenden von Fällen will ich uur ein 
einziges Beiſpiel vorführen. In einer kleinen baieriſchen Stadt wollen zwei 
Brautleute einander ehelichen. Sie konnten die kirchliche Trauung deshalb 
nicht erlangen, weil der Bräutigam die ſogenannte Döllingerſche Adreſſe 
unterſchrieben hatte, daß heißt, weil er erklärt hatte, an die Unfehlbarkeit 
nicht zu glauben, Der Pfarrer verwies fie an ſeinen Kaplan; vor diefem 
erklärten fie, daß fie ſich heirathen wollten und glaubten fo nach der Triden⸗ 
tiniſchen Form das Ihrige zu einer gültigen Ehe gethan zu haben. 

Nun aber ſtellte ſich 1 heraus, daß zwei Fragen zweifelhaft ger - 
blieben waren. Zuerſt die Frage, ob der Pfarrer ſein pfarramtliches Recht 
auf den Kaplan für dieſen Fall wirklich übertragen habe; ſodann war die 
Erklärung der Brautleute nicht die geweſen: „Wir erltären, daß wir ein⸗ 
ander heirathen“, ſondern nur, „daß wir einander heirathen wollen“! 
Geiterkeit.) In ihrer Noth wandten ſich nun die Eheleute an den Bürger⸗ 
meiſter ihrer Stadt und der verſprach, ihnen beizuſtehen. Er beraumte eine 
Sitzung in Sachen der Armenpflege an, zu der der Pfarrer eingeladen wurde 
und während dieſer hier in einer Privatunterhaltung begriffen war, traten 
die Cheleute vor allen Anweſenden vor den Pfarrer hin und ſprachen: Herr 
Pfarrer, wir erklären bier in Gegenwart dieſer Zeugen, daß wir einander 
heirathen. (Feiterkeit.) Was aber that der Pfarrer? Er hielt ſich die 
Ohren zu und rief: Ich will nichts hören. Ich ſehe und höre gar Nichts. 
Heiterkeit.) Ich denke, dies Beiſpiel zeigt deutlicher als Alles wie ſehr es 
an der Zeit iſt, daß hier der Staat Abhilfe ſchafft. Man wirft der Civilehe 
vor, ſie wolle den kirchlichen Segen abſchaffen. Ich frage, wenn es nach 
dem Tridentinum möglich iſt, in der geſchilderten Weiſe eine gültige Ehe 
zu ſchließen, wo iſt da der kirchliche Segen? Oder hat in dem vorgeführten 
Beiſpiel etwa der kirchliche Segen darin beſtanden, daß der Pfarxer ſich die 
Ohren zuhielt, die Augen schoß, um ſagen zu können: er habe nichts gehört 
und geſehen? (Unruhe im Centrum. Rufe: Pfui!) M. H. Die große 
Mehrheit des Hauſes wird mit mir überzeugt ſein, daß es nothwendig iſt, 
im deutſchen Reiche daſſelbe zu thun, was Preußen in ſeinem Lande zu thun 
gezwungen war. Wir außen im Reiche hoffen von Ihnen die Reichshilfe, 
die Sie uns nicht verſagen dürfen. (Beifall.) 3 


) 
Abg. Weſtermayer: Ich ſpreche ebenfalls von der Tribüne, um dem 
ganzen Haufe verſtändlich zu fein und um wenigſtens den einen Weg bis 
zu dieſem Ehrenplatze mit dem Vorredner gemein zu haben, bis hierher, 
dann aber gehen unſere Wege ſofort auseinander. Meine Anſchauungen 24 
treten der großen as e des Hauſes entgegen, aber ich hoffe, daß Sie 5 
meinen Standpunkt als katholiſcher Prieſter würdigen und deshalb gültige 
Rückſicht nehmen werden. Der Abg. Völk behauptet, durch die Eivilehe werde 
der religiöſe Standpunkt beſſer gewahrt als durch die kirchliche. Ja, das 
wäre recht gut, wenn Sie allein daſtänden in der Welt und nicht noch 
Aue da wäre, der auch noch ein gewichtiges Wort mitzuſprechen hat, die 
atholiſche Kirche. Im preußiſchen Landtage find ihre autoritativen Entſchei⸗ A 
dungen nicht zur Sprache gebracht worden. Ich verweiſe auf die Ausfprüde an 
a IX. vom Jahre 1851 anläßlich einer Schrift über die Ehe, ſowie vom ! 
jahre 1872, als Victor Emanuel ihm das Civilehegeſetz überreichte: „Es ift 
ein Glaubensſatz, daß die Ehe von Chriſtus zum Sacrament erhoben iſt, 
ohne den Segen der Kirche iſt es ein bloßes Concubinat.“ Wie hätte ſonſt En 
das Wort ausgeſprochen werden können, das nur Einer ausſprechen konnte: 
a Männer liebt eure Frauen, wie Chriſtus ſeine Kirche geliebt hat?“ 1 
Wer aus dieſer Stelle die Civilehe 1 der kommt entweder aus dm 
Irrenhauſe oder gehört hinein. Auch Herr v. Schulte hat an zahlreichen 
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Stellen daſſelbe ausgeſprochen. (Redner verlieſt einzelne Stellen aus einem I 
Werke des genannten Abgeordneten.) Nun, meine Herren, haben Sie die N 
ulte. 9 
Bedenken Sie doch, daß 14 Millionen Katholiken hinter uns ſtehen, die h 
dem Papſte den Vorzug geben; wenn Sie als Proteſtanten nun über uns 
beſchließen, ſo müſſen wir das eben über uns ergehen laſſen. Aber was 0 
tiſche Deutſchland beſchlöſſe, wäre das nicht fü, wie wenn über die pftalen ii 
Lebensintereſſen der Bleicher und Müller eine Majorität von Schnaps⸗ 
Sitte wird durch die Civilehe arg geſchädigt. Sie werden ſagen, in einzelnen i 
Ländern iſt ſie ja längſt eingeführt, und eine Schädigung der guten Sitte 
Civilehe ſchuld, ſondern vielmehr der fromme Glaube der Bevölkerung. Es 
kommt damit ſchließlich jo weit, daß Niemand mehr recht weiß, und im, Ge 
er zum Pfarrer.) Das macht die Sache nicht beſſer, wenn überhaupt vom 8 
Staate erklärt wird, die Civilehe iſt gültig und genügt für den Staat. Wie 
ſich trauen zu laſſen und der Bräutigam ihr das berweigert? Ent 
ſchieden wird der Fall eintreten. Das Volk muß von der Ueberzeugun⸗ 
Herr Völk, der ſonſt gegen die Geiſtlichen ſehr zu Felde zieht, hat bisweilen 
einen freundlichen Blick auf ſie geworfen und ſo auch vorhin, als er von dei 


Wahl zwiſchen Herrn Völk und dem katholiſchen Herrn v. Schult 2 
Ba 
würden Sie denn jagen, wenn eine katholiſche Majorität über das proteſtan⸗ 
brennern und Schlotfegern beſchließen ſollte? (Heiterkeit.) Auch die fromme b 
iſt dadurch noch nicht eingetreten. Ja, meine Herren, daran trägt nicht die 
wiſſen baren iſt darüber, ob er richtig getraut iſt. (Ruf: dann gehe 
ſoll es denn z. B. werden, wenn die Braut wünſcht auch en 
durchdrungen fein: Wir gehören vors Crucifir und nicht in die Canzleiſtube 
milden, alten Herren ſprach. Ich ſelbſt glaube ſogar in ſeinem Herzen ei 


ſtilles Plätzchen zu beſizen, denn ich gehöre auch zu den milden, geiſtlichen 
Herren aus der alten Zeit. (Heiterkeit.) Aber von der Vorlage bin ih nnch 5 
erbaut, das muß ich erklären, felbit auf die Gefahr hin, meinen Sperrſi 
im Herzen des Abg. Völk zu verlieren, (fHeiterkeit.) Wenn er ſagt, 
Civilehe werde durch den in der Kirche für die Altkatholiken herrſchenden 
Nothſtand bedingt, fo it es damit nicht jo ſchlimm. Jene Perſonen könne 
ja 10 10 13 ſie eine Ehe eingehen, aus der Kirche austreten. (Aha]! links. 
Heiterkeit. i 7 

Ich habe por Männern wie Döllinger und p. Schulte ſtets die gri 
Achtung gehabt und habe ſie jetzt noch, und mein täglicher Wunſch iſt, da 
dieſe Männer ſich wieder mit der Kirche ausſöhnen. Verzeihen Sie, wen 
ich dieſem meinem Wunſche hier Ausdruck gebe, ich glaube, es iſt eine 


. (Het 


A 
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Abg. Dr. von Schulte: Wenn irgend eine Frage es werth war, mit 
dem größten ſittlichen Ernſte behandelt zu werden, fo iſt es die vorliegende. 
Der Herr Vorredner hat aber alles mögliche in feine Rede hineingezogen 
und nichts vorgebracht, was, abgeſehen von einigen dogmatiſchen Reflexen, 
irgendwie zur Sache gehörte. Ich danke dem Herrn Vorredner für das Ger 
fühl des Vorwurfs, welches er gegen mich ausgedrückt hat. Ich kann ihm 
pberfichern, daß ich in meinem Herzen gegen Niemand, der politiſch oder kirch⸗ 
lich nicht mit mir ſtimmt, einen Groll hege, man mag mich reizen, wie man 
will, nie werde ich perſönlich werden. Es kommt mir lediglich auf die Sache 
an. Und ich kann bebaupten, ohne eitel zu fein, daß ich eine ganz beſondere 
Veranlaſſung habe, zu dieſer Sache zu ſprechen. Zwanzig Jahre hindurch 
war ich Lehrer des Kirchenrechts und habe ich als geiſtlicher Richter für 
ein Gebiet von 15 Millionen Seelen bei der Entſcheidung von vielen Tau: 
ſenden von geiſtlichen Proceſſen mitgewirkt. In dieſer Verſammlung bat 
wohl Niemand über katholiſches Eherecht praktiſch ſo viel Erfahrungen ge⸗ 
macht, wie ich. Ich habe meine früheren Anſichten nicht geändert und bin 
noch heute der Meinung, daß die Che nach katholiſchem Kirchenrecht ein 
Sakrament ift, mie ich es bereits im Jahre 1855 in meinem Lehrbuch des 
Kirchenrechts ausgeſprochen habe. Es giebt auf dem Gebiet des Eherechts 
zwei Möglichkeiten: entweder muß man das Eherecht confeſſionell regeln oder 
"Die obligatorische Civilehe einführen. Wäre der erſte Standpunkt möglich, 
ſo würde ich der Erſte fein, der ihn wählte; dieſer Standpunkt iſt aber nicht 
möglich geweſen von dem Momente an, wo es verſchiedene Kirchen gab und 
die bürgerliche be e nicht mehr bedingt war von der Angehörig⸗ 
keit an eine Confeſſion. Nach katholiſchem Kirchenrecht iſt die Ehe von 


Proteſtauten nichtig, wenn ein Chehinderniß vorhanden war, von welchem 
der Papſt oder Biſchof nicht dispenſirt hatte. Wenn alſo ein Proteſtant 
ſein Geſchwiſterkind geheirathet hat, oder eine Verwandte vierten Grades, 
ohne daß er von dem Papſte den Dispens erhielt, ſo iſt eine ſolche Ehe 
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ungültig. 
5 9 Das iſt die Berückſichtigung, welche das katholiſche Kirchenrecht den Pro⸗ 
teſtanten zuerkennt. Der Vorredner hat gejagt, wir mögen die Katholiken 
ebenſo behandeln, wie wir die Proteſtanten behandeln. Nun, ich danke für 
eeine ſolche Behandlung! Die Ehe bildet die abſolute Grundlage der ſocialen 
Berechtigung des einzelnen Bürgers; auf ihr ruht das ganze Familienrecht 
und das Erbrecht. Der Herr Vorredner hat fo viel von der forma Triden- 
tina geſprochen. Meine Herren, in der 24. Sitzung des Tridentiner Concils 
wurde beſtimmt, daß die Ehe bei Strafe der Nichtigkeit vor dem Pfarrer 
und in Gegenwart von zwei Zeugen geſchloſſen werden ſolle. Wo aber das 
Tridentinum nicht publicirt it, 1 die mit dem bloßen gegenſeitigen Con⸗ 
ſenſe geſchloſſene Che. In Deutſchland giebt es eine Menge von Gegenden, 
in denen die Beſchlüſſe jenes Coneils nie publicirt worden find. Wenn 
daher in Pommern, in Brandenburg, in vielen anderen Theilen Deutſchlands 
zwei Katholiken einfach zuſammenkommen und jagen: wir wollen Ehegatten 
ſein, jo muß jedes geiſtliche Gericht in Baiern dieſe Ehe anerkennen. Iſt 
dies ein Zuſtand der auf die Dauer möglich iſt? In vielen Ländern hat die geiſt⸗ 
liche Gerichtsbarkeit Wirkung auch auf das bürgerliche Gebiet; fo in Balern, 
in Sachſen, in einem großen Theile von Naſſau. Es kann dort eine Che 
für ungültig erklärt werden, die nach den Staatsgeſetzen gültig iſt, das geiſt⸗ 
liche Gericht kann aber nur auf Grund der canoniſchen Beſtimmungen rich 
teen. Das baieriſche Concordat weiſt die Eheſachen dem geiſtlichen Gerichte 
zu; nach einer Bulle von Pius VI. gehören aber auch die Verlöbniſſe vor 
das geiſtliche Gericht. In Baiern, als einem paritätiſchen Staate, iſt es 
nicht möglich, die Proteſtanten an der Religionsübung zu verhindern. 
N Nach proteſtantiſchem Kirchenrecht iſt die Scheidung vom Bande möglich; 
nach katholiſchem Recht darf eine vom Bande Geſchiedene nicht wieder hei⸗ 
kathen, nach bairiſchem Staatsgeſetze kann fie es. Sie ſehen aus dieſen Bei⸗ 
ſpielen die Schwierigkeit der Lage auf dem Gebiete der Ehe. Die Frage 
aber, ob die Leute perheirathet geweſen find, iſt eine eee für 
das ganze Erbrecht. Für mich kommt bei der ganzen Frage lein Altkatho⸗ 
lizismus in Betracht, die Frage iſt für mich weder eine kirchliche, noch eine 
politiſche, ſondern ganz objectiv eine Frage des Bedürfniſſes. Ich bin wahr: 
baftig kein Freund der Civilehe, aber man kann nicht ſagen, die Civilehe 
trete der religiöſen zu nahe. Der Herr Vorredner hat behauptet, durch die 
Civilehe wolle man den Contract trennen vom Sacramente. Die römiſche 
Anſicht iſt nun aber ganz unbeſtritten die, daß die Ehegatten ſelbſt die Spen⸗ 
der des Eheſacramentes find. Das Tridentinum verbietet nur, daß die Ehe⸗ 
gatkten unter demſelben Dache wohnen, bevor fie den Segen der Kirche er⸗ 
worben haben. Die Beſtimmung des Tridentinum iſt alſo nur eine Form⸗ 
Porſchrift, das Sacrament hängt damit gar nicht zuſammen. Bis auf Papſt 
Alexander III. war die Praxis in Bezug auf die Ehe eine ganz verſchiedene: 
in der gallikaniſchen Kirche wurde die Ehe consensa geſchloſſen, in Italien 
per copulam carnalem. M. H., ich wäre in der Lage, einige Stunden über 
dieſes Thema Sie zu unterhalten, aber ich will mich beſchränken und dem 
Herrn Vorredner nur noch kurz auf einige ſeiner Bemerkungen erwidern. 
Fr hat da einen kleinen Kniff angewendet. (Präſident: Ich muß den Herrn 
Redner unterbrechen; das Wort „Kniff“ — Redner fährt fort): Ich ziehe 
dieſen Ausdruck natürlich zurück, obgleich ich ihn in der harmloſeſten Weiſe 
angewendet habe. 5 t 
Der Herr Vorredner alſo hat ſich die beſcheidene Wendung erlaubt, daß, 
das Wort rühre von Chriſtus her, die Ehe ein Abbild des Verhältniſſes 
zwiſchen ihm und der Kirche ſei. Das Wort rührt aber nicht von unſerem 
Herrn, ſondern vom Apoſtel Paulus. Der Herr Vorredner hat ferner geſagt, 
die Civilehe ſei ein Skandal für die Gläubigen. Das iſt ſie in der That 
nicht. In Frankreich, wo fie ſeit 90 Jahren etwa beſteht, hat ſie die beiten 
Wirkungen gehabt Allenthalben giebt es Conflicte zwiſchen Staat und 
KLNairche auf dem Gebiete der Ehe; in Frankreich ſind fie nicht vorhanden. 
In Oeſterreich und in Preußen hat man bei der Dispensertheilung große 
Schwierigkeiten gemacht; in Frankreich nicht. Dort iſt in manchen Städten 
ſeogar das kirchliche Aufgebot abgekommen; man gebt auf die biſchöfliche 
Kanzlei und zahlt fünf Francs pour la dispense. Wir haben es übrigens 
bei dem Völk⸗Hinſchius ſchen Entwurfe nicht blos mit der Ehe zu thun, ſon⸗ 
dern auch mit den Civilſtandsregiſtern. Ein Geſetz über dieſe Regiſter kommt 
5 900 aber der Kirche gar nicht Mu nahe, die Form der Civilſtandsregiſter iſt 
doch gar nicht gegen das katholiſche Kirchenrecht. Warum denn Alles auf 
die Civilehe concentriren? Der Hauptgrund für die Haltung des Clerus in 
dieſer Frage iſt folgender: die Leute fallen gezwungen werden, mit dem 
Pfarrer öfter zuſammenzukommen. Den Geiſtlichen kann aber die Führung 
Der Regiſter nicht überlaſſen werden, da ſich katholiſche Pfarrer weigern, ein 
Kind von Eltern zu taufen, welche Se. Heiligkeit nicht für unfehlbar halten. 
un dem Rituale romanum follen todtgeborene Kinder gar nicht einregiſtrirt 
werden. 5 327 
In bielen Fällen wird das Begräbniß verweigert und es erfolgt dann 
natürlich auch nicht die Eintragung des Todesfalls. Meine Herren, ich will 
der Kirche auf ihrem Gebiete volle Freiheit gewähren, ich will die Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Kirche und Staat, keine Vermengung des Kirchlichen 
und Staatlichen, nicht daß das Kirchliche benutzt werde als Mittel zu poli⸗ 
W öſchen Zwecken, zu anderen Zwecken, als für die innere Rechtfertigung des 
Euszelnen und feine ſittliche Heiligung. Die obligatoriſche Civilehe aber be⸗ 
ttrachre ich als den erſten und beiten Schritt einer vernünftigen und zweck⸗ 
mäßigen Auseinanderſetzung. Fakultative und Noth⸗Civilehe reichen in keiner 
Weiſe aus. Der größte Fehler unſerer bisherigen Entwickelung war der, 
daß wir nicht gewagt haben, zu ſagen: das iſt Sache des Staates, dies 
Sache der Kirade. Ich wiederhole noch einmal — weil nämlich hier viel ge⸗ 
redet wird, lediglich, um nach Außen zu wirken — es handelt ſich in dieſer 
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Frage für mich nicht um Altkatholiſches. Und wenn geſagt worden iſt, Sie 
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lebe einführen! 
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wenn die 
Heuchelei ausgerottet iſt, kann die Kirche gedeihen und erſtarken und ohne 
eine ſtarke Kirche kann das deutſche Reich nicht beſtehen. Jetzt le ſich 
die Kirche in einer Kriſis, in welche fie durch den herrſchenden Zwang ges 
rathen iſt. Befreien Sie die Kirche von dieſem Zwange. (Beifall links.) 
Die erſte Berathung ſchließt mit zahlreichen perſönlichen Bemerkungen 

und einem kurzen Vortrage des Antragſtellers Hinſchius. Die Verwei⸗ 
ſung des Geſetz⸗Entwurfs an eine Commiſſion will nur das Centrum, die 
zweite Berathung wird ebenfalls im Plenum stattfinden. 

Gegen 5 Uhr vertagt ſich das Haus bis Donnerstag 10 Uhr (Reichs⸗ 
Sach 05 Militär⸗Penſtonsgeſetz, zweite Berathung des Antrages Völk⸗ 

inſchius). 


Berlin, 24. März. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 

Bürgermeiſter Loeſch zu Wittenberge im Bel Weſtpriegnitz den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Lehrer und Küſter Wangrin zu Jagow 
im Kreiſe Pyritz den Adler der Inhaber des Königlichen norden don 
Hohenzollern verliehen. 
Se. Majeſtät der König hat dem Cantonalarzt und Beigeordneten Dr. 
Marchal zu Lörchingen im Kreiſe Saarburg den Rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe und dem Bürgermeiſter Humann zu Ernolsheim im Kreiſe Zabern 
den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. „ g 

Se. Majeſtät der Kaiſer haben im Namen des deutſchen Reiches die von 
dem Directorium der Kirche Augsburgiſcher Confeſſion zu Straßburg i. E. 
vollzogene Ernennung des Pfarrers Emil Wolff zu Altweiler, im Bezirke 
Ober⸗Elſaß, zum Pfarrer in Diemeringen, Bezirk Unter⸗Elſaß, beſtätigt. 

Se. Majeſtät der König hat die von der philoſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe 
der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin getroffene Wahl des Profeſſors 
Dr. Mommſen zum Secretär der Klaſſe beſtätigt; den Kreisgerichts⸗Rath 
Hilſe in Krotoſchin zum Director des Kreisgerichts in Wollſtein ernannt; 
und dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer Schönrock zu Rummelsburg bei ſeinem 
Uebertritt in den Ruheſtand den Charakter als Rechnungsrath verliehen. 

Der Geheime Regiſtratur⸗Aſſiſtent Grimm, ſowie der Civil⸗Super⸗ 
numerarius Alfred Weber ſind zu Geheimen Regiſtratoren und der Civil⸗ 
Supernumerarius Richard Saniter zum Geheimen Regiſtratur⸗Aſſiſtenten 
im Geheimen Civil⸗Cabinet ernannt worden. — Der bisherige Gemeinde⸗ 
Schullehrer Behm iſt zum Geheimen expedirenden Secretär und Calculator 
im Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ernannt wor⸗ 
den. — Der Berg⸗Aſſeſſor Richard Schreiber iſt zum Berg⸗Inſpector bei 
der Berg⸗Inſpection zu Ibbenbüren ernannt worden. 

Berlin, 24. März. [Se. Majeſtät der Kaiſer und König] 
nahmen heute Vormittag den Abſchiedsbeſuch Sr. Majeſtät des Königs 
von Sachſen entgegen und hörten den Vortrag des Polizeipräſidenten 
von Madai. 

Um 12 Uhr verabſchiedeten Se. Majeſtät ſich auf dem Anhalter 
Bahnhofe von Ihren Majeſtäten dem Könige und der Königin von 
Sachſen und unternahmen nach der Rückkehr in das königliche Palais 
eine Spazierfahrt. 

Geſtern fand im koͤniglichen Schloſſe ein Diner für Ihre Majeſtäten 
den König und die Königin von Sachſen, ſowie für die anweſenden 
hohen Gäſte ſtatt. Abends wohnten, mit Ihrer Maj. der Kaiſerin⸗ 
Königin, Ihre Maj. die Königin von Sachſen, Ihre königl. Hoheiten 
die Großherzoginnen zu Sachſen, von Baden und von Mecklenburg⸗ 
Schwerin, ſowie Ihre Hoheit die Herzogin von Anhalt, der General⸗ 
Verſammlung des vaterländiſchen Frauenvereins im Kriegsminiſterium 
bei. Die königl. ſächſiſchen Majeſtäten brachten den Abend bei den 
kaiſerl. Majeſtäten zu. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz! 
empfing geſtern Mittag um 1% Uhr den Profeſſor Curtius und er⸗ 
theilte fpäter dem Regierungspräſidenten von Ende und dem Gutsbe⸗ 
ſitzer Byns aus Andernach Audienz. — 4% Uhr nahmen die Höchſten 
Herrſchaften an dem Galadiner im Königlichen Schloß Theil. Se. 
Kaiſerliche und Königliche Hoheit wohnte von 7% Uhr ab mit den 
Großherzoglich Sächſiſchen Herrſchaften der Vorſtellung im Wallner⸗ 
Theater bei. 

Bei dem geſtrigen Gala-Diner] im Weißen Saale des 
Königlichen Schloſſes brachten Se. Majeſtät der Kaiſer und König 
einen Trinkſpruch aus, indem Allerhöchſtdieſelben, zu Ihrer Majeftät 
der Königin von Sachſen gewendet, daran anknüpften, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät zum erſten Male ſo glücklich ſeien, Ihre Majeſtät die Königin 
von Sachſen hier zu ſehen. Se. Majeftät ſprachen dafür Ihren Dank 


aus, indem Sie auf das Wohl Ihrer Majeſtäten des Königs und der 


Königin von Sachſen und zugleich auch auf das der übrigen anweſen⸗ 
den Hohen Gäſte tranken. 

Se. Majeſtät der König von Sachſen erwiderte dieſen Toaſt durch 
den Ausdruck Seines Dankes indem Allerhöchſtderſelbe auf das Wohl 
Sr. Majeſtät des Deutſchen Kaiſers trank. (Reichs⸗Anz.) 

= Berlin, 24. März. [Die öſterreichiſchen Vereins: 
thaler.] Die Beantwortung der Interpellation des Reichstags⸗Abge⸗ 
ordneten Fürſten Hohenlohe⸗Langenburg wegen Außercoursſetzung der 
öſterreichiſchen Thaler durch den Präſidenten des Reichskanzleramts 
entſprach unſeren Andeutungen über die Berathungen im Bundesrathe. 
Wie man nachträglich hört, waren Meinungsverſchiedenheiten wegen 
jener Verträge auszugleichen, nach denen die öͤſterreichiſchen Thaler ein 


ch S 8 des Vereinsgeſetzes polizeilich, reſp. durch Beſchluß des k. Rüge⸗ 


DI fchaft mit dem Strafrichter ausſetzen würden.“ 
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gerichts aufgelöſt worden. 

Wiesbaden, 21. März. [Dr. Petri] erläßt im „Rhein. K.“ 
an den Stadtpfarrer Weyland und den Capellmeiſter Elſenheimer, 
welche in dem Proceß gegen den Biſchof Reinkens als Zeugen fun⸗ 
girt haben, einen offenen Brief, worin er über die Krankheit des Bi⸗ 
ſchofs Folgendes mittheilt: „Herr Biſchof Reinkens hatte ſich kurze 
Zeit vor ſeinem fraglichen Aufenthalte dahier bei dem Ausſteigen aus 
der Eiſenbahn am Knie beſchädigt, dieſe Beſchädigung aber nicht be⸗ 
achtet, bis das Knie ſtark angeſchwollen war, worauf er zur Hebung 
des Leidens auf Andringen ſeiner Freunde im „Badhaus zum Spie⸗ 
gel“ dahier nach vorheriger einmaliger Conſultation des dortigen 
Hausarztes, deſſen Namen er nicht einmal mehr anzugeben wußte, 
einige Bäder nahm.“ Petri fordert ſchließlich die obengenannten Zeu⸗ 
gen auf, „ihren Irrthum in einer öffentlichen Erklärung zu bekennen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie ſich möglicherweiſe einer Bekannt⸗ 


Deſterreich. 

Wien, 24. März. [Gen. Ignatieff.] Die „Neue freie Preſſe“ 
meldet aus Konſtantinopel, der ruſſiſche Botſchafter, General Ignatieff, 
ſei von ſeinem Poſten abberufen worden. : 

Schweiz. 

Bern, 18. März. [Diplomatiſches. — Die Facultät für 

katholiſche Theologie in Bern.] Für den ſeitherigen ſpaniſchen 
Geſandten, Don Carlos Martra, welcher ſofort nach dem Sturze 
Caſtelar's feine Demiſſion eingab, iſt, fo ſchreibt man der „K. Z.“ 
bereits ein proviſoriſcher Vertreter, ein Herr Pedro de Olivar, in Bern. 
eingetroffen. Begleitet von dem Seeretär der Geſandtſchaft, Herrn. 
Filipe Sagrario, welcher auch ſeine Entlaſſung verlangt hat, aber Be⸗ 
hufs Uebergabe des Geſandſchaftsarchivs an den neuen Geſandten noch 
in der Bundesſtadt verweilt, hat derſelbe dem Bundespräſidenten ſein 
Beglaubigungsſchreiben überreicht. — Das von den Herren Pfarrer 
Herzog in Olten, Profeſſor Dr. Ed. Müller und Profeſſor Dr. Nip⸗ 
pold in Bern im Auftrage der Berner Regierung ausgearbeitete Gut⸗ 
achten über Errichtung und Organiſation einer Facultät für katholische 
Theologie kommt zu folgenden Schlüſſen: „1) die beſtehenden theolo⸗ 
giſchen Lehranſtalten der Schweiz haben den katholiſchen Theologen 
nur eine mangelhafte und einſeitige wiſſenſchaflliche Bildung gewährt 
und weder in Beziehung auf die Anforderungen der Wiſſenſchaft noch 
in Beziehung auf die Intereſſen des Staates und der Kirche ihrer 
Aufgabe entſprochen; 2) nur eine wohlausgerüſtete Facultät für katho⸗ 
liſche Theologie, welche in organiſchem Zuſammenhange mit einer Unk⸗ 
verſität ſteht, bietet ſichere Gewähr für die gründliche und allſeitige 
wiſſenſchaftliche Bildung der kathöliſchen Theologen; 3) ſowohl die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung der vorliegenden Angelegenheit als auch die 
Stellung des Standes Bern in der gegenwärtigen kirchlichen Kriſis 
weiſen demſelben die Pflicht der ſtaatlichen Initiative zu; 4) unter den 
beſtehenden Hochſchulen der Schweiz erſcheint die Berner Hochſchule 
vorzugsweiſe geeignet zur Errichtung einer Facultät für katholiſche Theo⸗ 
logie unter folgenden Bedingungen: a. daß die Lehrvorträge in deut⸗ 
ſcher und franzöſiſcher Sprache gehalten werden; b. daß der Bund 
und die geſinnungsverwandten Stände zu den Koſten der katholiſchen 
Facultät mit beitragen unter Gewährung der Rechte der Mitaufſicht 
und der Mitwirkung bei Beſetzung der Lehrſtellen an derſelben; 5) 
bei der fortſchreitenden Bildung altkatholiſcher Gemeinden und über⸗ 
haupt bei der Conſolidirung und der zunehmenden Verbreitung der 
altkatholiſchen Richtung erſcheint ſowohl die Beſetzung der Profeſſuren 
durch tüchtige und geeignete Lehrkräfte als auch die Frequenz einer 
ſolchen Facultät von Seiten der Studirenden geſichert; 6) der Staat 
iſt verpflichtet und berechtigt, durch ſeine Geſetzgebung dafür zu ſorgen, 
daß eine gründliche und allſeitige wiſſenſchaftliche Bildung als uner⸗ 
läßliches Requiſit zum Eintritt in den Dienſt der katholiſchen Kirche 
zur Geltung gebracht werde. ; 
Bern, 19. März. [Die Oberin des Urſulinerinnen⸗ 
kloſters in Pruntrutl hat vor ihrer Abreiſe nach Maiche im Doubs⸗ 
Departement dem Bundesrath noch ein Geſuch um Siſtirung der von 
der berner Regierung in Ausführung des Großrathsbeſchluſſes von 
1849 verfügten Aufhebung ihres Kloſters, bis daß der Große Rath. 
des Cantons Bern über einen von ihr und ihren Mitſchweſtern gegen 
dieſe Maßregel eingegebenen Recurs entſchieden haben wird, eingereicht; 
dieſes Geſuch wurde jedoch vom Bundesrath unter Hinweiſung auf 
feine Incompetenz in dieſer rein cantonalen Angelegenheit abſchläglich. 
beſchieden. 

[Militäriſches.] Officieller Mittheilung zufolge find von den 
neuen Gewehren, mit welchen die Bundesarmee bewaffnet werden ſoll, 
bis jetzt abgeliefert: Repetirgewehre 103,600, Repetirſtutzer 9400, 
Repetircarabiner 2500 und Revolver 800. N 

[Diplomatiſches.] In ſeiner letzten Sitzung hat der Bundes⸗ 
rath für den zurücktretenden Herrn Emil Mercier Herrn Robert L. 
Sciordet, vom Hauſe Luteroth u. Comp. in Genf, zum Conſul in 
Hamburg ernannt. — Gutem Vernehmen nach wird der hieſige eng⸗ 
liche Legationspoſten zu einem einfachen Geſchäftsträgerpoſten umge⸗ 
wandelt werden, womit die Abberufung des Herrn v. Bonar erklärt 
ſein würde. f 5 u: 

Bern, 20. März. [Aus dem Jura. — Der Ex⸗Decan 
von Delsberg.] Grotzrath Kuhn, der nach dem Jura geſandte 
Commiſſär, hat dem Regierungsrath einen neuen Bericht über den 
dortigen Stand der Dinge eingeſandt. Da ſich von den aus beſon⸗ 
deren Rückſichten noch dort geduldeten zwölf Geiſtlichen fünf neuer⸗ 
dings erlaubt hatten, nicht nur unbefugter Weiſe geiſtliche Functionen 
zu verrichten, ſondern dieſelben ſogar zur Aufreizung der Bevölkerung, 
und zum Widerſtand gegen die Anordnungen der Staatsbehörden zu 
mißbrauchen, ſo hat ſich Großrath Kuhn veranlaßt geſehen, dieſe fünf 
Geiſtlichen ebenfalls aus dem Jura auszuweiſen. Außerdem hat er 
auch zu Delsberg und im Amte Laufen die Locale, wo römiſch⸗katho⸗ 
liſcher Privatgottesdienſt abgehalten wurde, ſchließen laſſen, weil ihre 


Frankreich aufhalten. 
15 Nuß a n d. ö 
St. Petersburg, 20. März. [Die wiſſenſchaftliche 
Expedition in das Orus⸗Gebiet.] Ueber die wiſſenſchaftliche 
Expedition, welche nach der Amu Darſa⸗Gegend abdelegirt wird, iſt 
Schon viel geſchrieben worden. An ſich iſt ihr Endzweck in den ge⸗ 
gebenen Verhältuiſſen vollſtändig begründet. Die ruſſiſche Regierung 
muß wiſſen, was es mit der Beſchaffenheit des neu erworbenen Ge⸗ 
bietes auf ſich hat. 
barkeit ausgedehnter Strecken zwiſchen dem Syr Darja und dem Amu 
Darja ſelbſt vielfach verſchuldet, und da läßt in der einen oder andern 
Weiſe ſich möglicherweiſe Abhilfe ſchaffen. Die Regierung von Chiwa 
ließ noch vor kaum einem Jahrzehnt den Lauf mehrerer Nebenarme 
des Amu Darja (unterhalb Chiwa's) ableiten, um die tributpflichtigen 
Stämme am Aralſee unterwürfiger zu machen. Ebenſo iſt es noch 
nicht ergründet, warum eigentlich der alte Oxuslauf (zwiſchen dem 
Aralfee und dem Kaspiſchen Meere) nicht weiter geht, da es noch gar 
nicht lange her iſt, daß der Orus bis zu den Seen von Sara Kaumhſch 
lief. Aus dem Artikel des Grafen Koskull in dem VIII. Bande der 
„Mittheilungen der kaukaſiſchen Section der Geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ geht hervor, daß noch im 16. Jahrhundert der Oxus ſich in 
das Kaspiſche Meer ergoß. Nach 1559 bemerkte man, daß der Meer: 
buſen des Kaspiſchen Meeres, welcher Karaboghaz heißt, immer tiefer 
ſich in das Land hineinſchnitt, während der Oxuslauf in der Nähe 
des Kaspiſchen Meeres immer waſſerärmer wurde. Dennoch dauerte 
es über 100 Jahre, bis der Amu in das Kaspiſche Meer zu fließen 
aufhörte. Um das Jahr 1820 kam zu gewiſſen Jahreszeiten der Amu 
bis in die Nähe des Kaspiſchen Meeres, im Jahre 1836 bis auf fünf 
Tagereiſen von der Balchan⸗Bucht. Reiſende ſahen den Oxusarm bei 
Urgendſch voll Waſſers noch in den Jahren 1840, 1842, 1859, und 
nach Chanykoff's Bericht brach im Jahre 1840 der Amu über den 
Damm, durch welchen er abgegraben war, und ſtrömte eine Zeit lang 
von Alt⸗Urgendſch bis Ibrahim⸗Ata. Für Rußland iſt es daher von 
dem hervorragendſten Intereſſe, über die wiſſenſchaftlichen Hypotheſen, 
die hinſichtlich der Ableitung des Amu ausgeſprochen wurden, in's 
Klare zu kommen. Daß ein Erdbeben den Lauf des Amu Darja ge⸗ 
ändert, ſcheint kaum anzunehmen möglich: an dem alten Oxuslauf 
liegen die Ruinen von Städten, die wohl verfallen ſind, aber in 
ihrem Zuſtande trotzdem die Vorausſetzung einer Zerſtörung durch Erd⸗ 
beben ausſchließen. Ebenſo ſcheint nach Allem, was bisher bekannt 
geworden, auch in Bezug auf das Niveau die Lage des Aralſees und 
des Kaspiſchen Meeres ſich kaum geändert zu haben. Es tragen alle 
Hypotheſen, welche die Veränderungen im Laufe des Amu durch Na⸗ 
turereigniſſe erklären wollen, den Charakter des Unbegründeten zu ſehr 
an ſich — es wird eine locale Unterſuchung um ſo nothwendiger. 
Würde es gelingen, in die Sache Klarheit zu bringen und dem Amu 
zu ſeinem eigentlichen und natürlichen Laufe zu verhelfen, ſo würde 
eine Verbindung zwiſchen Europa und dem inneren Aſien hergeſtellt, 
welche die kürzeſte und die beſte wäre, die ſich für den Handelsverkehr 
und die Civiliſation nur wünſchen ließe. Die wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition, welche von der Regierung ausgerüſtet wird, iſt berufen, gerade 
das ruſſiſche Gebiet, die Gegenden zwiſchen dem Syr Darja und dem 
Amu Darja zu unterſuchen. Sie erhält zur Bedeckung 100 Koſaken 
und 25 Scharfſchützen, eine Maßregel, die ihre guten Gründe hat. 
Auf das linke Ufer des Amu Darja würde ſie nur ausnahmsweiſe 
und nur mit ſpecieller Genehmigung der localen Autoritäten hinüber⸗ 
gehen. Die Aufgabe der Commiſſion iſt klar und einfach und kann 
keinen Ruſſophoben weiter beunruhigen; ſelbſt bei der ausſchweifendſten 
Vorſtellung von Rußlands Macht wird doch kein Vernünftiger es für 
denkbar halten, daß eine Handvoll von Gelehrten und Specialiſten 
unter Begleitung von 125 Mann weitere Eroberungen machen könnte, 
zumal der Czar gegen Bochara und Chiwa ſelbſt ſeines Eroberungs⸗ 
rechtes nur in mäßigſter Weiſe ſich bedient hat. Gleichzeitig ſchickt die 
Oberverwaltung von Kaukaſien eine beſondere Expedition mit dem 
ſpeciellen Auftrage, den noch weniger bekannten Theil vom alten Oxus⸗ 
lauf (Usboi) zwiſchen dem Kaspiſchen Meere und dem Aralſee topo⸗ 
graphiſch aufzunehmen. Dieſe Expedition würde gewiſſermaßen ergän⸗ 
zend für die andere wirken, und der Erfolg bliebe des Weiteren ab⸗ 
zuwarten. Die Fruchtbarkeit derjenigen Strecken Mittelaſiens, welche 
gehörig bewäſſert werden können, iſt nämlich ſo bedeutend, daß die 
Herſtellung einer rationellen Bewäſſerungslinie der ganzen Gegend 
einen höheren Aufſchwung zu geben verſpricht. Schon die Herſtellung 
einer Verbinduug zwiſchen dem Syr Darja und dem Amu Darja 
müßte eine große, jetzt troſtloſe Partie, die Wüſte Kyſyl Kum, beleben: 
ob dazu eine Möglichkeit vorhanden iſt, muß die wiſſenſchaftliche Unter⸗ 
ſuchung ausweiſen. A Priori fteht folder Möglichkeit nichts entgegen: 
der Dſchany Darja zweigt ſich vom Syr Darja nach links ab und 
bisher weiß man eigentlich nicht recht, wie ſein Lauf ſich weiter hin 
wendet. Die 20,000 Rubel, welche die Regierung für die Expedition 
angewieſen, ſind der erſten Rate der Contribution des Chan von Chiwa 
‚entnommen: fo muß dieſer Dynaſt ſelbſt fein Scherflein dazu beitragen, 
daß die unverantwortlichen Maßnahmen ſeiner barbariſchen Vorgänger 
möglichſt reparirt werden. Das Chanat Chiwa ſelbſt wird für feine 
Produktionskraft nicht weniger gewinnen, als unſere Provinzen zwiſchen 
dem Kaspiſchen Meere und dem Syr Darja, wenn die Waſſerſtraßen 
wenigſtens einigermaßen ihren natürlichen Lauf wieder erhalten. 


Provinzial-Zeitung. 
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ze Breslau, 25. März. [Promotion.] Wie die ultramontane „Volls⸗ 
cdi meldet, wurde geſtern Herr Rudolph Dittrich, Sohn des fürſt⸗ 
iſchöflichen Conſiſtorialraths Dittrich, zum Doctor pramobirt. 

u, [Alarmirung.] Nachdem unſere Feuerwehr — nach langer Pauſe — 
wie bereits gemeldet, geſtern Vormittag ausgerückt war, iſt dieſelbe im Laufe 
des Tages noch zweimal alarmirt worden. Nachmittags 5 Uhr war in dem 
7 Merle Nr. 8a die Düngergrube in Brand gerathen, wobei 
zunächſt die Nicolaithor⸗Feuerwache in Thätigkeit trat und Abends in der 
130. Stunde rückte, weil ein Hochfeuer gemeldet war, die geſammte Feuerwehr 
F. nach dem der hieſigen Bau⸗Bank gehörigen Grundſtücke Scheitnigerſtraße 
5 Nr. 5 6. Wie ſich indeſſen herausſtellte, brannte nur der Ruß in dem eiſer⸗ 

nen Fabrikſchornſteine, und lag eine wirkliche Feuersgefahr gar nicht vor. 

[Der Kreis⸗Ausſchuß des Kreiſes Breslau] berietb in feiner 

geſtrigen Sitzung die zu ergreifenden Maßnahmen, durch welche der Verun⸗ 
reinigung der Privat⸗Flüſſe durch die Abgänge der an denſelben liegenden 
Zuckerfabriken ein Ziel geſetzt werden könne. Es war einerſeits in Erwägung 
zu ziehen, daß die Fabriken ohne einen genügenden Waſſerabzug nicht be⸗ 
ſtehen können, andererſeits aber auch zu berückſichtigen, daß die Verunreini⸗ 
gung der Gewäſſer durch die Fabrik⸗Abgänge eine derartige it, daß ſie im 
Intereſſe der öffentlichen Geſundheitspflege wenigſtens in ihrem bisherigen 


Umfange nicht mehr geduldet werden kann, und wurde daher beſchloſſen, 


Seitens des Herrn Landraths eine generelle Anweiſung an die Amtsvorſteher 
erg gehen zu laſſen und den betreffenden Zuckerfabriken abſchriftlich mitzutheilen, 
won ach der Amtsvorſteher, ſobald er ſich gemäß § 3 des Geſetzes vom 28. 


Die Mißregierung der Chanate hat die Unfrucht⸗ 


erklärt. 

Auch gelangten die Modalitäten zur vorläufigen Beſprechung, unter denen 
die Uebernahme der geſammten Polizei⸗Verwaltung in den der Stadt Bres⸗ 
lau zunächſt belegenen Dörfern, welche ſeither in gewiſſen Beziehungen unter 
der Verwaltung des hieſigen Polizei⸗Präſidiums ſtanden, durch das Königl. 
Landraths⸗Amt reſp. die Amtsvorfleher erfolgen können. 


— ch. Görlitz, 23. März. [Städtiſche Finanzen.] Auf einen wie⸗ 
derholten Antrag des Magiſtrats iſt eine gemiſchte Deputation niedergeſetzt, 
welche die Finanzfrage betr. der höheren Schulanſtalten berathen ſoll und 
auf dieſen Antrag, der ſich weſentlich von dem neulich geſtellten unterſchied, 
welcher eine Berathung über die Modalitäten der Degradirung oder Auf⸗ 
löſung der Realſchule 2. Ordnung forderte, iſt die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung ohne jeden Widerſpruch eingegangen. Die Stadt hat bekanntlich ein 
ſeit mehr als 300 Jahren beſtehendes Gymnaſium, eine ſeit 35 Jahren be⸗ 
ſtehende Realſchule und eine in der Entwickelung begriffene Gewerbeſchule. 
Als der Beſchluß gefaßt wurde, die hier beſtehende Provinzial⸗Gewerbeſchule 
in eine höhere Gewerbeſchule umzuwandeln, galten die Finanzen von Görlitz 
noch für glänzende. Seitdem hat die Stadt auf Anweiſung der Regierung 
eine zweite Neißbrücke mit einem Koſtenaufwande von 200,000 Thlr. erbauen 
müſſen, was einer jährlichen Mehrausgabe von 10,000 Thlr. gleichkommt, 
ſie hat ferner den Bau eines neuen Krankenhauſes beſchloſſen, das auch nicht 
unter 200,000 Thlr. hergeſtellt werden wird, und außerdem in der der Er⸗ 
höhung der Gehälter der Beamten und Lehrer ſehr erhebliche Mehrausgaben, 
als vor einigen Jahren. Zu Michaelis wird nun die Anſtellung der Fach⸗ 
lehrer für die Fachclaſſen erfolgen müſſen, und es läßt ſich ſchon jetzt über- 
ſehen, daß die Beſoldung leinſchließlich des Wohnungsgeldzuſchuſſes) durch⸗ 
ſchnittlich um 500 Thaler höher ſein wird, als Anfangs angenom⸗ 
men wird. Die hieſigen Gewerbeſchullehrer Dr. Kirſch und Ingenieur 
Wurkert haben nach Chemnitz und Kaſſel Berufungen mit 1300 
reſpective 1200 Thaler Gehalt und es iſt keine Ausſicht für die 
jetzigen Gehälter neue tüchtige Kräfte zu gewinnen. Ueberdies wird zu 
Neujahr 1875, wie Oberhürgermeiſter Gobbin ausführte, bei der Gewerbe: 
ſchule unzweifelhaft der Normaletat und der Wohnungsgeldzuſchuß eingeführt 
werden, und es wird ſich dann nicht vermeiden laſſen, auch an den andern 
Lehranſtalten und in Conſequenz dieſes Zugeſtändniſſes bei ſämmtlichen 
ſtädtiſchen Beamten den Wohnungsgeldzuſchuß einzuführen, was 24,000 Thlr. 
beanſpruchen würde. Unter dieſen Umſtänden und da überdies 1875 mit 
dem Aufhören der Mahl⸗ und Schlachtſteuer eine bedeutende Vermehrung 
der directen Steuern eintritt, hat der Magiſtrat geglaubt, den Stadtverord⸗ 
neten die Frage zur Entſcheidung vorlegen zu müſſen, ob die Stadt auch 
unter den veränderten Verhältniſſen von Neujahr 1875 an drei höhere Schul⸗ 
anſtalten unterhalten kann und will, und welche Schritte etwa zu thun ſind, 
um die Laſten der Commune zu erleichtern. Nach den Andeutungen des 
Oberbürgermeiſters wünſcht man wohl den Verſuch 15 erneuern, ob man 
nicht vom Staate einen erheblichen Zuſchuß erlangen kann, und beabſichtigt, 
gleicheitig eine bedeutende Erhöhung des Schulgeldes einzuführen. Eine 

uflöſung der Gewerbeſchule, von der in den letzten Tagen vielfach die Rede 
war, ſcheint ſeitens des Magiſtrats nicht ins Auge gelaßt zu ſein, da bei 
dieſer Schule eine Betheiligung des Staats an der Hälfte der Koſten der 
Beſoldung ſtattfindet. Trotz dieſer Beihilfe iſt die Schule gegenwärtig die 
theuerſte und es wird kaum eine große Frequenz zu erwarten ſein, da die 
Liegnitzer Gewerbeſchule zu nahe liegt und aus Sachſen und Böhmen auf 
keinen großen Zuzug zu rechnen iſt, da in Zittau und Reichenberg Gewerbe: 
ſchulen ähnlicher Art im Entſtehen ſind. — Die Entſcheidung über die Frage 
iſt in dem gegenwärtigen Moment beſonders geboten, da an dem Gymna⸗ 
jun, deſſen Director Dr. Volkmann nach halbjähriger Thätigkeit einen 
Ruf nach Elberfeld anzunehmen beahſichtigt, außer dem Directorat noch drei 
andere Stellen vacant ſind, an der Realſchule gleichfalls eine Vacanz einge⸗ 
treten iſt, und an der Gewerbeſchule zu Michaelis mit Ausnahme des Di⸗ 
rectors Bothe kein Lehrer mehr vorhanden iſt, wenn nicht die Stadt den 
Lehrer Würkert durch eine Zulage von 300 Thlr. 5 15 In die gemiſchte 
Deputation hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung Dr. Baur, Dr. Klee⸗ 
feld, Kaufmann Hecker, Buchhändler Remer, Fabrilbeſitzer Apitz ſch, 
Rechtsanwalt Bethe, Syndicus Birkner, Commerzienrath Müller und 
Stadtperordneten⸗Vorſteher Halberſtadt gewählt, durchaus Männer, deren 
Verſtändniß für die Wichtigkeit der vorliegenden Fragen keinem Zweifel un⸗ 
terliegt und die größtentheils ſchon als Förderer des höheren Schulweſens 
belannt ſind. Die Sitzungen werden ſchon in den nächſten Tagen beginnen. 


© Bunzlan, 23. März. [(Schulnachrichten. — Sparkaſſe. — 
Wohlthätigkeits⸗Vorſtellung. — Vorträge.] Zu der am 27. d. M. 
ſtattfindenden Prüfung aller Klaſſen des hieſigen Gymnaſiums, ſowie zu 
dem Valedictious⸗Actus am 28. ladet der Director Dr. Beiſert durch den 
„ſechszehnten Jahresbericht“ ein, welchem als wiſſenſchaftliche Arbeit „Ueber⸗ 
ſetzungsproben aus antiten Dichtern in moderner Form, I. Aus Vergil's 
Aeneide, Buch 9, vom Gymnaſiallehrer Dr. Rhode porangeſchickt ſind. Aus 
dem Jahresbericht ſelbſt geht hervor, daß die Anſtalt gegenwärtig von 236 
Schülern beſucht wird. — In der königlichen Waiſen⸗ und Schulanſtalt 
findet die öffentliche Prüfung heute ſtatt. Die „fortgeſegten Nachrichten über 
Zuſtand und Geiſt der königl. Waiſen⸗ und Schulanſtalt und des Schullehrer⸗ 
Seminars“, welche der Seminardirector Lang als Einladungsſchrift ausge⸗ 
gegeben hat, enthalten zunächſt eine Ueberſcht gus den Jahren 1850 — 53 
mit den Oſtern 1850 eingetretenen Seminariſten ihre ganze Seminarzeit hin⸗ 
durch verarbeiteten Lehrſtoff, womit bezweckt wird, „bei der Unfertigleit der 
gegenwärtigen Seminarzuſtände einen Einblick in die Seminarthätigkeit in 
jener letzten Zeit vor dem Erlaß der Stiehlſchen Regulative zu gewähren.“ 
Was die Frequenzverhältniſſe der beiden Anſtalten anlangt, fo wird das 
Schullehrer⸗Seminar gegenwärtig von 74 Zöglingen beſucht. Der Waiſen⸗ 
und Schulanſtalt gehören 224 Zöglinge an und zwar 68 Waiſenknaben, 37 
Freiſchüler und Fundatiſten, 54 Pensionäre, 61 Stadtſchüler und 4 Haus⸗ 
ſchüler. — Die ſtädtiſche höhere Töchterſchule, zu deren öffentlicher Prü⸗ 
fung am 27. d. M. der Rector Eckersberg durch den 16. Jahresbericht ein⸗ 


ladet, wird von 116 Schülerinnen, 99 einheimiſchen und 17 auswärtigen, 


beſucht. — Unſere ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von Jahr zu Jahr einen groß: 
arligeren Aufſchwung, was ſowohl für die Solidität ihrer Principien, wie 
auch für die Vorzüglichkeit ihrer Verwaltung zeugt. Nach dem der letzten 
Stadtwerordneten⸗Verſammlung vorgelegten Verwaltungsberichte für 1873 
betrug das Einlage⸗Capital der Sparer am Schluſſe des Jahres 1873 443,595 
Thlr., während es ultimo 1872 318,956 Thlr. betragen hat, alſo im Laufe 
des Jahres um 124,639 Thlr. gewachſen iſt. Im Jahre 1873 wurden baar 
eingezahlt 196,485 Thlr., an Zinſen zugeſchrieben 12,955 Thlr. Von den 


Einlagen wurden zurückgezahlt 84,802 Thlr., dem Adminiſtrationskoſten⸗ und! 


Reſervefonds floſſen 3796 Thlr. zu, und betreigt derſelbe gegenwärtig 27,019 
Thlr., das Geſammivermögen betrug ultimo 1873 470,614 Thlr., Sparkaſſen⸗ 
bücher bc aa 4928 im Umlauf. — Der Cyclus von öffentlichen Vor⸗ 
trägen, den auch in dieſem Jahre der wiſſenſchaſtliche Verein veranſtaltete, 
wurde am vorigen Mittwoch geſchloſſen. Die Vorträge, welche ſich reger 
Theilnahme zu erfreuen hatten, wurden gehalten von Rector Eckersberg 
(Die Poeſie der Inder, I. Das Exoskulus und Damajanti), Cantor Knauer 
(die italieniſche, franzöſiſche und deutſche Oper), Waiſenhauslehrer Kärgel 
(Alchymie und Alchymiſten), Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Schmidt (Milton's 
verlorenes Paradies), Oberſtabsarzt Dr. Meinecke (die Schönheitsverhältniſſe 
des weiblichen Geſchlechts), Gymnaſtallehrer Dr. v. d. Velde (die Jungfrau 
von Orleans in der Geſchichte und Dichtung). 


Brieg, 22. März. [Gewerbeſchule für Mädchen, Entlaſt⸗ 
ſungs⸗Prüfung.] Am 21. März fand bei der hieſigen Gewerbeſchule 
für Mädchen die ſeit ihrem kurzen Beſtehen vierte Entlaſſungsprüfung 
ſtatt. Derſelben unterzogen ſich 17 Schülerinnen der erſten Klaſſe, don denen 


pt alle den Curſus dieſer Klaſſe nur ein Jahr durchgemacht hatten. Diefelben 
beſtanden die Prüfung ſämmtlich, 6 von ihnen „hinreichend“, 9 „gut“ 2.— 
die Fräulein Münzer und Pfennig — „mit Auszeichnung“, Die ſchriftlichen 
Prüfungsarbeiten erſtreckten ſich auf Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Natur⸗ 
lehre und Kunſtgewerbelehre. Die mündliche Prüfung auf die drei ge⸗ 
nannten Sprachen, Verkehrslehre, Rechnen und einfache Buchführung, doppelte 
Buchhaltung, Naturlehre, Technologie, Kunſtgewerbe, Geometrie; den for⸗ 
malen Vorſitz führte der Bürgermeiſter, zugleich Vorſitzender des der Schule 
vorgeordneten Vorſtandes der Schärffſchen Gewerbehaus⸗Stiftung. Die ſach⸗ 
liche und techniſche Leitung Gewerbeſchul⸗Directior Nöggeratb, Gründer 
und Leiter auch dieſes Theils der unter feiner Führung hier blühenden ge 
werblichen Unterrichtsanſtalten. Außer der geſammten Lehrerſchaft waren 
bei der Prüfung anweſend Nit damit beauftragte Mitglieder des Frauen? 
Curatoriums der Anſtalt, Vertreter des Magiſtrats, der Stadtverordneten 
Verſammlung und des Gewerbehausvorſtandes. Die Prüfung dauerte mit 


eee 


lich nur zweiſtündiger Unterbrechung von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 


Im Verlauf derſelben hatten die Zuhörer häufig Gelegenheit, die ae Eine 
drücke zu empfangen vom Fleiß und dem Kenntnißerwerb der Schülerinnen, 
von der Sorgſamkeit und Tüchtigkeit lehrender Kräfte, von der Umſicht und 
Thatkraft der Leitung. Abgeſehen vom Sprachunterricht, den in Engliſch und 
Sand zwei Lehrerinnen, in Deutſch ein älterer Lehrer der ſtädtiſchen 
öchterſchule ertheilen und in welchem erfreuliche Ergebniſſe bezüglich leichten 
und gefälliger Aneignung der Fremdſprachen in deren Anwendung fürn 
den Geſchäſtsgebrauch, ſowie Sicherheit in der Handhabung des deut⸗ 
ſchen Geſchäftsſtyls ſich zeigten, traten die erreichten Erfolge namentlich 
in Technologie, Naturlehre und Buchführung hervor. Unter ſehr ſicherer 
und beſtimmker Leitung des Directors wurden die Zeugniſſe für jede einzelne 
Leiſtung ſehr eingehend erwogen. Die Beſichtigung der ausgeſtellten Zeich⸗ 
nungen ließ Kenntniß nehmen von zuweilen überraſchend ſchönen Arbeiten 
und zugleich erkennen, daß die Selbſtſtändigkeit im Entwerfen und Erfinden 
mit Glück gepflegt wird. Daß neben all dem Erwerben wiſſenſchaftlichen 
und über den engen Geſichtskreis der lediglich hauswirthſchaftlichen Thätig⸗ 
keit heraushebender Kenntniſſe die Förderung und Vervollkommnung weib: 
licher Handarbeiten nicht hintenan geſetzt wird, bewieſen die in ſehr hübſchen 
Auswahl und ſtattlicher Zahl aufliegenden Arbeiten im Freihand⸗ und Ma 
ſchinennähen, im Anfertigen von Kleidern, Putzgegenſtänden und Stickereien, 
in letzteren fielen ebenfalls Proben freier mon fehr angenehm auf. — 
Es iſt Pflicht unbefangener und gerechter Beobachtung, von dieſen erfreulichen 
Ergebniſſen einer jungen Anſtalt, welche zur Zeit wohl faſt allein in dieſer 
Art beſteht, nach außen bin Bericht zu geben. Die hieſige „Gewerbeſchule 
für Mädchen“ wurde im zu Ende gehenden Schuljahre von 77 Schülerinnen 
beſucht, von denen 19 in der erſten und 58 in der zweiten Klaſſe unterrich⸗ 
tet worden; nur ein entſprechender Bruchtheil davon iſt aus hieſiger Stadt, 
die größte Zabl aus Schleſien und den benachbarten Provinzen und Ländern 
(Oeſterreich, Polen). Nachdem mit Fertigſtellung des großen Neubaues für 
die höhere (königliche) Gewerbeſchule es möglich geworden iſt, in demſelben 4 
auch die ſogenannte „Gewerbehausſchule“ (gleichzeitig gewerbliche Mittelſchule 
und Vorbereitungs⸗Anſtalt für die höhere Gewerbeſchule) mit ihren See 
zimmern unterzubringen, iſt das Schärffſche Stiftungsgebäude „Gewerbe⸗ 
baus“ mit faſt allen ſeinen zweckmäßigen und ſchönen Räumen lediglich für 
die Mädchen⸗Gewerbeſchule verwendbar geworden und die Unterrichtsräume 
derſelben ſind für ihre neue Beſtimmung auf das zweckmäßigſte eingerichtet 
und mit den beſten Hülfsmitteln des Unterrichts ansgeftattet worden. m 
ablaufenden Schuljahre waren an Lehrkräften thätig 7 Lehrerinnen und 7 
Lehrer, letztere nächſt dem Director meist an der höheren und mittleren Ge⸗ 
werbeſchule angeſtellt; von erſteren ertheilen einige Damen aus der Stadt 
Handarbeitsunterricht, während am wiſſenſchaftlichen Unterricht drei geprüfte 
Lehrerinnen betheiligt find: Fräulein Baſſet (Sprachunterricht und Verkehrs⸗ 
geſchichte), Fräulein Kleiber (Zeichnen und Sprachunterricht), Fräulein 
Nöggerath (Sprachunterricht). 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts 
Sternwarte zu Breslau. 5 


re 


März 24. 25. Nachm. 2 U. Abds. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei s 33614 83544,57 33747 
Luftwärmmmm + 5% ＋ 20,5 — 0, 
Dunſtdru ck 1%64 1% 76 1 
Dunſtſättigunng 50 Pt. 70 pct. 33 pet. 
SE O. 1 RS | 2 
Wetter heiter. heiter. heiter. 


Breslau. 25. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 5 M. 62 Em. . ⸗P. 1 M. 80 Em. i 


Berlin, 24. März. Die auf thelegraphiſchem Wege mitgetheilten Zahlen 
aus dem Rechnungsabſchluſſe der öſterreichiſchen Creditanſtalt brachten eine 
wahre Deroute an unſerer Börſe hervor, und mußten einzelne Poſitionen, 
wie beiſpielsweiſe die der Debitoren in Höhe von Fl. 117,780,261, “der abs 
fälligen Kritik ſich unterwerfen. Mit einem wahren Wohlbehagen entſchlu⸗ 

en ſich neben den Baiſſeintereſſenten auch ſonſt ruhigere Elemente der 
Erwägung, daß nackte Ziffern, ohne weiteren Commentar, kein anderes Bild 
zu bieten vermögen, als welches ihr die Conjunktur zu geben bebliebt. 
Man beeilte ſich allerhand Erklärungen zu liefern, denen jedenfalls die reelle 
Unterlage des Wiſſens fehlte, und es muß deshalb u. A. ganz dahin geſtellt 
bleiben, was Wahres an der Annahme fein mag, daß nur die Ungariſche 
Anleihe unter den Effekten ſpeciell aufgeführt ſei. Die ſonſt bekannte Vor⸗ 
ficht der Creditanſtalt war bei der Beurtheilung der Bilanz ganz vergeſſen, 
und wenn eins den rapiden Coursdruck der Actien noch ufa bor⸗ 
mochte, fo war es die Rückſicht auf die nicht unbedeutenden Hauſſe⸗ 
Engagements einzelner Speculauten, welchen man den Rückſchlag 
ertragbar machen mußte. — Der Preisabſchlag beziffert ſich auf et⸗ 
wa Thlr., und der Deport heute noch ae auf 14, man hau⸗ 
delte per April durchſchnittlich etwa zu 123% Der Vorgang in Creditactien 
wirkte übrigens deprimirend auf ſämmtliche Bankpapiere, von denen wieder 
um Disconto⸗Commandit⸗Antheile am empfindlichſten berührt wurden; es 
notiren dieſelben ult. 142½—140, per April 142 139. Bei Eiſenbahnen 
waren die Deports geſchwunden, die Cours⸗Einbußen bei den ſchwereren 
Bahnen ſchwanlen etwa zwiſchen % bis 1 . Die öſterreichiſchen Neben? 
bahnen fanden nur ſehr geringe Beachtung und gingen nur Galizier und 
Oeſterr. Nordweſtbahn in einigen Beträgen um, für diese war die Stimmung 4 
ziemlich feſt, wogegen für andere Deviſen die Tendenz indifferent blieb. 
Auswärtig Fonds, in ſehr mäßigen Beträgen gehandelt, veränderten ihre u 
Courſe ſehr wenig, vorzugsweise bewegte ſich das Gefchäft überdies nur inner⸗ 1 
halb der ES BES: Oeſterreichiſche Renten unbeachtet, öſterreichiſche 


kaner ruhig. Ruſſiſche Werthe ftill und eher ae Lſtr.⸗Anleihen wurden 
billiger abgegeben, Bahnen wieſen einigen U 
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Eingangs erwähnt, dominirte für Bankactien eine ſehr matte Stimmung. 
Preuß. Bodenereditbank, Berliner Bankverein behauptet, Berliner Bank und 
9 und Handelsbank beſſer, Stettiner Vereinsbank ſehr lebhaft, auch 

eipziger Discontobank rege. Schaafhauſen wiederum niedriger und offerirt. 
Induſtriepapiere fill und wenig feſt, Viehhof, Omnibus, Breslauer 1 
in gutem Verkehr. Für Deutſche Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft zeigte ſich zu 
herabgeſetztem Courſe Kaufluſt, Pleßner offerirt und weichend, auch Münnich 
niedriger. Neptun durch unlimitirte Verkaufsaufträge ſtark gedrückt. Montan⸗ 
werthe ſehr matt. Dortmunder Union 55%, ult. 55% — 1, Laura 
157%, alt. 158157, pr. April 157156. (Bank u. H.⸗ J.) 


Berlin, 24. März. [Productenbericht.] Ro gen ein wenig billiger 
verkauft, aber zum: Schluß ziemlich feſt. Waare er ich und billiger ange⸗ 
boten, Verkauf ſchleppend. — Roggenmehl etwas niedriger. — Weizen 
matt, aber nach ſehr mäßigem Rückschritt doch zum Schluß mehr beachtet. 
Hafer loco ziemlich feſt, Termine matt. — Rüböl ferner gewichen, aber feſt 
ſchließend. — Spiritus gedrückt, bei reichlichem Angebot. Ss 1 
Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilogr. nach Qualität gefordert, 
inländiſcher — Thlr. bez., gelber — Thlr. bez., feiner gelber — Thlr. ab 
Bahn bez., weißbunter poln. — Thlr. bez., pr. Februar⸗März — Thlr. bez. 
März⸗April — Thlr. bez., pr. April⸗Mai 85 —85 % Thlr. bez., pr. Me 
Juni 85 85% Thlr. bez., pr. Juni⸗Juli 85 85% Thlr. bez., pr. Ju 
Auguſt 83 783% Thlr. bez., September⸗October 80% Thlr. bez., neue 
Uſance per April⸗Mai 84% — 7 Thlr. bez. Gekündigt — Eine. Kündi⸗ 
gungspreis — Thlr. — Roggen pro 1000 Kilogr. loco 57—67 Thlr. nach 
Qualität gefordert, ruſſſcher 57 58½ Thlr. bez., beſſerer ruſſiſcher 59. 
61% Thlr. bez., inländiſcher 63—03 Thlr. ab Bahn bez., ordinärer — Thlr. 
bez., polniſcher — Thlr. bez, per Februar⸗März — Thlr bez., März⸗April 
5 5 


